
Ächwarzwalö - Wackt
AnzeiaeavrerS : Die nnkvaltlge Millimeterzeile 7 Rvks.»
Terttell-Miliimcter 1b Rvl Bet Wiederholung ober Menge»,
abschluh wird entiorechender Rabatt gewährt. Ecblub der Anzeigen,
annabme vormittags 7.80 Uhr. Sür fernmündlich aufgegebene
Anzeigen kann keine Gewähr übernommen werde». — Erfüllungs¬
ort! Calw. Ge'chäftSkteNe der Schwarzwald'Wacht. Lederstrabe 28.
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Wirtschaftliches Durcheinander in England
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London.  23 . Oktober. Eine grotzangelegte
Kampagne eröffnet die Zeitung ..Daily Herold"
gegen das infolge des Kriegszustandes in Eng¬
land ausgebrochene Durcheinander . Das Blatt
schreibt, Adolf Hitler habe in Großbritannien
einen Verbündeten ; dieser Verbündete heiße
Wirrwarr . Während Hitler seinen Krieg von der
Wilhelmstraß « aus führe, herrsche Wirrwarr in
White Hall . Dabei stoße dieser Wirrwarr auf
fast kein« Gegner . Aber die Verluste , die er zu¬
füge. beliefen sich aus Hunderttausend «. Die mate¬
riellen Verluste , die der Wirrwarr England
koste, bezifferten sich auf Millionen und aber
Millionen Pfund . Dadurch , daß er die englische
Oeffentlichkeit in Elend und Niedergeschlagenheit
versehe, sabotiere er auch in unberechenbarem
Ausmaß die britische .Lopf -Hoch-Politik ".

Olme pulilung mit ckem Volk
Auf die Frage , wo sich denn dieser Wirrwarr

zeige, antwortet das Blatt : Wirrwarr sei das
Symbol all der Erfolglosigkeit, Unschlüssigkeit.
Verantwortungslosigkeit , die daS Leben und den
Handel Großbritanniens seit Ausbruch des Krie¬
ges erschütterten. Seine Verlustliste» seien die
Nrbcitslosenziffern . Ein Paar kleine Minister , die
mit dem Leben des Landes keine Füh¬
lung mehr  batten , ein Bündel namenloser und
Phantasieloser Beamten in gewissen Staatsdepar¬
tements seien die Scheraen des Wirrwarrs . Zu
den „Siegen ", die der Wirrwarr erziele, gebürten
u. a. hunderttansende Arbeiter in der brachliegen¬
den Bauindustrie sowie 8000 Arbeitslose der bri¬
tischen Filmindustrie . Alles das seien aber nur
einige Beispiele für feine Taktik. Wenn man wis¬
sen wolle, wie Hitler den Krieg führe, könne man
das ans Dutzenden von Luellen erfahren . Wolle
man aber wissen, wie der Wirrwarr entstanden
sei, dann schweige sich darüber die britische Re¬
gierung auS. Auch die meisten englischen Zeitun¬
gen hätten bisher nichts darüber veröffentlicht.
Diese Auiaabe werde der „Dailn Herald" jetzt auf
sich nehmen.
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In Ausführung dieses Vorsatzes, den der „Dailh
Herald " in seinem Leitartikel faßt , veröffentlicht
das Blatt dann in großer Aufmachung den Be¬
richt eines Sonderkorrespondenten , den es hierfür
ernannt hat In diesem Bericht wird mitgeteilt,
daß der Wirrwarr in der englischen Wirtschaft
allein der britischen Bauindustrie,  eine der
wichtigsten Industrien des Landes, Verluste in
Höhe von 225 Millionen Vf und  zugefügt
habe. Seit Kriegsausbruch habe das Durchein¬
ander im Innern Englands Großbritannien mehr
geschadet als die deutschen Unterseeboote oder
Flugzeuge. Infolge falscher Planung sei z. B.
das gesamte Baugewerbe des Landes mit Aus¬
bruch des von England erklärten Krieges ruck¬
artig zum Stillstand gelangt . Dadurch seien
IVO 000 gelernte und halbgelernte Bauarbeiter
arbeitslos geworden. Tausende von Bauunter,
nehmern sähen sich in die Zwangslage verseht,
ihre Geschäfte schließen zu müssen. Darüber
hinaus sähen sich die Architekten, Hausverwalter,
Zivilinaenienre und ihre Anaestellten ihres Lebms-

' Unterhaltes beraubt , da auch sie mit dem Bau¬
gewerbe auf Gedeih und Verderb verbunden sind.

SkW Kehjn kNtlE WMr
„News Chronicle"entstelltc Führerbesprechung

Berlin.  23 . Oktober, Die Londoner Zeitung
„News Chroniclc " bringt eine Darstellung der
kürzlich stattgefundencn Privaten Unterredung
zwischen dem Führer und Sven Hedin.
die von A bis Z erfunden und erlogen  ist.
Der Zweck dieser neuen Fälschung ist leicht er¬
sichtlich. ES soll abermals mit allen Mitteln ver¬
sucht werden , zwischen Deutschland und Rußland
wenn irgend möglich Mißtrauen zu säen.

Sven Hedin  gibt dazu folgende Erklärung
bekannt: „Die englische Zeitung .News Chroniclc*
veröffentlicht eine Unterredung , die ich mit ihrem
Stockholmer Korrespondenten über meinen Besuch
beim deutschen Reichskanzler gehabt habe. Ich
muß feststellen, daß die .News Chroniclc * meine
Ausführungen völlig falsch wiedergegcbrn hat und
meine persönlichen Auffassungen und Ansichten
fälschlicherweise als Erklärungen des deutschen
Reichskanzlers dargestellt hat. Besonders diejeni¬
gen Stellen , di« sich auf Sowjetrußland beziehen,
find keine Aeußerungen des Reichskanzlers , son¬
dern meine Privat « Meinung . Sven Hedin ."

In einem groß aufgemachten Sonderartikel
äußert sich der stellvertretende Oppositionsführer
im Unterhaus . Greenwood, zu den innerenglischen
Problemen . Dabei sagt Greenwood u. a., es gäbe
Männer , die arbeitslos in England wären und
deren Dienste man sich, nicht zunutze mache. Groß¬
industrielle Hilfsquellen würden nicht in den
Dienst der Sache gestellt. Dabei stiegen die Lebens¬
haltungskosten, und das Los der Armen in
England werde immer härter.  Die
Regierung aber sei schwerfällig und selbstgefällig
und entbehre jeglichen Vorstellungsvermögens.
Sie habe Notverordnungen mit allerhöchster Ge¬
schwindigkeit erlassen, aber in wichtigeren Fragen
des täglichen Lebens, die von hochpolitischer Be¬

deutung seien, sei sie recht zögernd zu Werke ge¬
gangen. Greenwood sagte zum Schluß. England
werde von einer Regierung aufgehalten, der Tat¬
kraft und Vorstellungsvermögen fehlen.

MbentropM-e über alle Sender
Berlin.  24 . Oktober. Dir Rede, die der

Neichsaußenminister von Ribbentrop am heutigen
Dienstag in Danzig hält , wird um 20.15 Uhr von
allen deutschen Sendern außer dem Deutschland¬
sender übertragen . Der Deutschlandsender bringt
die Rede um 23 Uhr. Die Rede wird ferner vom
deutschen Rundfunk in zahlreichen Fremdsprachen
gebracht werden.

Bean-Mer Churchill schweigt noch immer
Veul 8ctil3n6 aber wirä äes „AlkeniL-balleb " niebt müäe iverben

Dralltderickt unserer  8

Dr . ll . Berlin,  23 . Oktober. Der deutsche
Rundfunk hat dafür gesorgt , daß die Rede Dr.
Goebbels ', mit der er die Schuld des Ersten
Lords der britischen Admiralität . Winston
Churchill,  anprangerte , in alle Welt hin¬
ausging . Alle Welt — und auch England ! —
kennt jetzt die Hauptperson des „Athenia "-Ver-
brechcus, aber der Angeklagte schweigt »och
immer.

Wie „Daily Mail " inittcilt , soll Churchill die
Rede Dr . Goebbels' gestern abend gelesen haben.
Und die Meinung dieses hohen Herrn ? Er hält
sie für zu propagandistisch und für allzu phan¬
tastisch, um sie aufzugreifen !! Es ist also so, wie
Dr . Goebbels sagte: Wir werden vergebens war¬
ten, weil sich trotz der sich austürmenden Beweise
Churchill nicht bequemen kann, die Wahrheit zu
gestehen. Deutschland wird aber des Falles Chur¬
chill nicht müde werden, es wird diesen
Verbrecher nicht eher wieder los-
laisen,  bis er sein Geständnis abgelegt hat.

Ans die fünf Präzisen Fragen Dr . Goebbels, hat
der britische Seelord nicht geantwortet . Als ein¬
zige Stimme ertönt ein lächerliches Argument der
„Preß Association", worin behauptet wird , Chur¬
chill habe ja gar kein Reiseverbot für Deutsche
auf der „Athenia " erlassen. „Preß Association"
will diese These damit beweisen, daß unter den
Ertrunkenen sich vier Deutsche befunden hätten,
nämlich: Henry Braunschweiger, Hildegard Ehr¬
lich, Lotte Künstlicher und Edith Lustig! Diese
Herrschaften mögen ja einmal aus Deutschland

ertiner  8 c ll r i k t I o i t u n g

gekommen sein, ihr Ursprungsland war jedoch ein
anderes ! Emigranten zählen bei uns
nicht  mit und selbst Churchill scheint sich ihrer
nicht ganz sicher gewesen zu sein, denn er ließ sie
lieber ertrinken , als daß er sie als „Zeugen"
mißbraucht hätte.

Die Antwort der englischen Regierung steht noch
aus . Und wir vermuten , daß sie — die bekanntlich
einen Krieg für daS Recht führt — das Berbre-
chcn ihres Kollegen auch weiterhin decken wird.
Es nützt ihr aber nichts, daß sie den Mörder und
Brandstifter Churchill -gum Ehrenoberst der Ar¬
tillerie ernennt . Mit dieser Heuchelei wird sie noch
kurze Zeit die Engländer bluffen, die Welt¬
öffentlichkeit hat ihr Urteil schon ge¬
fällt!

Churchills Entlarvung stark beachtet
Daß die Weltöffentlichkeit tatsächlich bereits ihr

Urteil über den Verbrecher Churchill gefällt hat,
dafür spricht die ausführliche Wiedergabe an her¬
vorragender Stelle der Anklagerede Dr . Goebbels
in der Weltpresse;  vor allem in der italie¬
nischen Presse hat diese scharfe Abrechnung das
größte Aufsehen erregt . Die Presse betont, der
Reichspropagandaminister l)abe von Churchill
präzise Antworten gefordert, die dieser nun auch
vor dem Tribunal der öffentlichen Weltmeinung
geben müsse. Auch in Holland, Belgien, Dänemark
usw. geht die Auffassung dahin, daß es nun an
Churchill sei, auf diese schwere Anklage zu ant¬
worten . Nicht minder stark beachtet wird die An¬
klagerede in Amerika, besonders in Argentinien.
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Laglaacks plratenstRek : ^ so, cke» dStten sei« gekappt !** kGrotb. Lander-M.)
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O „Wir haben das Spiel verloren", erklär¬

ten im Herbst 1917 die englischen Offiziere
und Kapitäne , als die deutschen U-
B o ote  monatlich 700 000 Tonnen und mehr
seit dem 1. Februar 1917 an bestem britischen
und alliierten Schiffsraum versenkten. Die
Rohstoff- und Lebensmittelnot war auf der
nun von Deutschland belagerten Insel auf
das höchste gestiegen.

Heute bombardieren wiederum deutsche
U-Boote, diesmal gemeinsam mit deutschen
Flugzeugen, die Jnselmacht . Noch keine zwei
Monate seit Kriegsbeginn sind vergangen und
eine stattliche Zahl von Handelsschiffen liegt
auf dem Meeresgrund , eine Reihe von
Schlachtschiffen, Kreuzern, Flugzeugträgern.
Zerstörern ist schwer beschädigt oder ganz ver¬
nichtet. Nur der abgefeimte Lügner Mister
Winston Churchill,  der Verantwortlichste
unter allen Kriegshetzern, tut so, als ob alles
in schönster Ordnung wäre . Er gibt nur das
an Verlusten seiner ihm anvertrauten Flotte
zu, was in keinem Falle mehr verschwiegen
werden kann. Aber er erinnert sich Wohl heute
wieder mit Grauen an die Monate des Jah¬
res 1917 und an seinen Ausspruch, daß „die
Entscheidung an einem dünnen Fäochen hing,
daß nur noch ein wenig mehr, und der Unter¬
see-Krieg hätte uns - alle zur unbedingten
Ueberaabe gezwungen".

Vielleicht hofft er wieder auf das große
Wunder  wie im Weltkrieg. Ein Wunder —
das seine Ursache nicht in Englands oder gar
seiner — Churchills — Leistung hatte, sondern
in der Unfähigkeit der damaligen politischen
Führung Deutschlands beruhte.

Wohl hatte die deutsche Oberste Marine-
Leitung erkannt, welch gefährliche Waffe gegen
England sie in den U-Booten besaß. England,
die'Jnsel im Meer, war ja noch viel piehr als
Deutschland abhängig von der ungehinderten
Einfuhr . Immer wieder verlangte deshalb
Großadmiral Tirpitz  den „vollen" Einsatz
der U-Bootwaffe. Denn was 1915 und 1916
von der deutschen Regierung als U-Bootkrieg
proklamiert und in der Durchführung der
Marineleitung gestattet war , war in jeder Be¬
ziehung nur eine halbe  Kriegsführung.
Bethmann - Hollweg,  der Kanzler un¬
seligen Angedenkens, verweigerte immer wie-
der den vollen Einsatz der U-Boote. Tirpitz
reichte schließlich seinen Abschied ein. Und erst
dann, als im dritten Kriegsjahr monatlich
Tausende von deutschen Nichtkämpfern, von
unschuldigen Frauen und Kindern an den
Folgen der englischen Hungerblockade zugrunde
kamen, gab die Regierung — jetzt trotz des
immer noch widersprechendenBethmann -Holl¬
weg — den „uneingeschränkten U-Bootkrieg"
frei.

Im Februar 1917 wurde« 701 500, im
April schon 1091 000 Tonnen versenkt. Auch
in den folgenden Monaten blieb der versenkte
feindliche Schiffsraum nie unter 700 000 To.
Aber bald wurde auf vage Proteste der an
Kriegslieferungen interessierten Staaten hin
die Uneingeschränktheit des U-Bootkriegcs in
einzelnen Bestimmungen wieder aufgehoben.
Die deutsche Regierung bekam Angst vor
ihrer eigenen Courage.  Das Wunder
vollzog sich. England atmete auf. Und am
21. Oktober 1918 wurde der Nest des unein¬
geschränkten U-Bootkrieges aufgehoben. In
eben dem Augenblick wurde das getan, als
Deutschland notiger denn je eine scharfe Waffe
brauchte, als die Borbereitungen zu einem ver«
größerten und verbesserten Einsatz der U-Boote
fast beendet waren.

Mit 103 U-Booten war am 1. Februar 1917
der uneingeschränkte U-Bootkriea begonnen
worden. Mehr als 130 U-Boote standen auch
später nie auf einmal zur Verfügung. Aber
im Oktober 1918  lagen gegen 400
U - Boote fast f « rtig  auf Werft . Anfang
1919 hätten diese Boote m den Dienst gestellt
werden können. Darunter befanden sich über
30 große U-Bootkreuzer, die selbst ein offenes
Feuergefecht mit feindlichen Kreuzern » tcht zu



scheuen brauchten. Auch der Abschuß von Fahr»
zeugen in einem Begleitzug (Konvoisystem)war befriedigend gelöst.

Deutschland hatte sich selbst seiner wirksam¬
sten Waffe beraubt. — Wenn,nun Winston
Churchill  heute hoffen sollte, daß im Laufe
der Zeit sich wieder dieses„Wunder" für Eng¬
land vollziehen wird, so hat er sich wie noch
nie in seinem Leben getäuscht. Diesmal
steht kein Bethmann - Hollweg,aber auch kein Prinz von Badenam Steuer des Deutschen Reiches.
Diesmal hat Deutschland einen Führer,
eine Wehrmacht und ein Volk, die wie Stahl
und Eisen zu einer unvorstellbaren Einheit
verschweißt sind. Und dann --- Wohl konnte
im Schandvertrag von Versailles dem Reich
die U-Bootwaffe ganz genommen werden.176 U-Boote mußten abgeliefert werden. Was
sonst noch auf Werften fertig oder halb fertig
war, wurde verschrottet. Aber eines konnte
nicht ausgeliefert und vernichtet werden —der Geist der deutschen U - Boots-
besatz ungen.  Der Geist eines Weddigen,
Hersing, Valentiner, Forstner, Spiegdl, Forst-mann, Hansen uff. lebte weiter in der deut¬
schen Kriegsmarine. Und heute rennt er
wieder gegen Englands zusammengeraubte
Macht an.

Die Torpedierungen der „Courageous", der
„Royal Oak", der „Repulse" zeugen für diesen
alten Wikingergeist. Auch die Taten der todes¬
mutigen Flugzeugführerder deutschen Luft¬
flotte sind aus demselben Willen und Helden¬mut geboren. Wenn auch dem Ersten Lord der
britischen Admiralität jetzt ob des ständigen
Zusammenschrumpfens seiner Flotte die Haare
einzeln zu Berge steigen mögen, mit der Ge¬
wißheit muß er sich dennoch abkinden: —
diesmal wird er auf „Wunder"
vergeblich warten.

Britisches Flugzeug über Belgien
Das Oberkommando der Wehrmacht meldet

Berlin,  23 . Oktober. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: An der Westfront anher
Artillerie - und Spähtrupptätigkeit keine Kampf¬
handlungen.

Am 21. 10.. um 12.45 Uhr, flog ein drei-
motorigeS britisches Flugzeug, von Osten kommend,
iiber den Bahnhof Konzen (25 Kilometer südöst¬
lich Aachen) und über die in unmittelbarer Nähe
befindliche belgische Grenze nach Westen zurück.

Greiser Gauleiter-es Waribe-Gaues
Berlin , 23. Oktober. Der Führer hat den bis-

herigen Senatspräsidenten von Danzig, Pg . Ar¬
thur Greiser,  zum Gauleiter des Warthe-Gaues ernannt.

Gauleiter Greiser wurde am 22. Januar 1897
in Schroda (Posen) geboren. Bei Ausbruch des
Krieges meldete , er sich sofort als Freiwilliger
zur Marine . Seine Tapferkeit und sein Drauf-
gängertum fanden wiederholte Anerkennung. We¬
gen Auszeichnung vor dem Feind wurde er 1917
zum Offizier befördert, nachdem er bereits vor¬
her das EK. I erhalten hatte. Bis zum Schluß
des Weltkrieges war er Jagdflieger an der West¬
front . Nach der Revolution 1918 kämpfte er in den
Freikorps und dann im GrenzschutzOst. Später
war er inDanzig  kaufmännisch tätig . Er schloß
sich frühzeitig völkischen Verbänden an. aus denener nach Begründung der NSDAP , in Danzig zur
Partei stieß. Bereits im November 1930 wurde er
zum stellvertretenden Gauleiter von Danzig er-
nannt . Am 20. Juni 1933, als die NSDAP , die
Regierung in Danzig übernahm , wurde Greiser
zum stellvertretenden Präsidenten des Senats und
zum Innensenator gewählt . Am 23. November
1934 folgte seine Wahl zum Präsidenten deS Se-- nats.

Lbamberlain wollte Krieg!
Berlin , 23. Oktober. Trotz wiederholter und

nachdrücklicher Richtigstellungen von deutscher
Seite bringen gewisse ausländische Blätter immer
wieder völlig abwegige Kombinationen mit der
Behauptung , daß von Deutschland aus irgend¬
welche Friedensbemühungen unternommen oder
Friedensbedingungen präsentiert würden.

So heißt es in Meldungen ausländischer Blätterim Zusammenhang mit einer Reise des belgischen
Politikers van Zeel and  nach Amerika. Zee¬
land kenne die Bedingungen , „unter denen
Deutschland und die Alliierten bereit wären , eine
Friedensinitiative Roosevelts  ernstlich zu
erwägen ". »

-H- Hierzu können wir nur folgendes feststellen:
Ob Herr van Zeeland die Bedingungen der
Alliierten kennt, wißen wir nicht. Was aber die
Friedensbedingungrn betrifft, so kann es sich da¬bei nur um die in der R e l chs t a g s r e d e des
Führers  niedergelegten Grundsätze handeln, in
denen der Führer der Welt einen Weg zum Frie¬
den gewiesen hat . Diese ausgestreckte Friedens-Hand des Führers hat man in London schroff
zurückgeschlagen.

Chamberlain  hat den Frieden nicht ge-
wollt , sondern sich für den Krieg entschieden!Damit ist für uns die Situation ein für alle Mal
geklärt, und wir haben nicht die geringste Ursache,
von uns alls irgendwelche neuen Bedingungen für
eine Friedensinitiative aufzustellen. Bei den deut-
schen Bedingungen, die Herr van Zeeland kennen
will kann es sich also nur um die Reichstagsrededes Führers handeln, denn andere kennen wir
selbst nicht.

Das haben unsere Bomber bewirkt
Drei englische Städte geräumt

i g e n d s r i c d t <i s e kl8 ? r e 8 8 e
km . Amsterdam. 24. Oktober. Die englische

Regierung hat. ..im Hinblick auf die zunehmende
Gefahr von Luftangriffen ", den Beschluß gefaßt,
die drei in Nordfchottland gelegenen Ortschaften
North Oueensferry Oueensferry und Jnverneit-
hing von einem Teil der Zivilbevölkerung
räumen  zu laßen. U. a. werden auch 1500
Schulkinder in anderen Gemeinden untergebracht.

Sohn Butt und«der gemeinsame Feind"
Italienisches 6latt entlarvt ein neues 81ück britischer Heuchelei

8 o n 6 s r d o r 1e t, t uueer
Nr. v. I-. Rom,  24 . Oktober. Die britischen

Bemühungen, durch ihre Propaganda und die
600 000 Pfund „Jnsormationsgcldcr " den von
England begonnenen Krieg als Dienst an der
„Zivilisation " und als „gemeinsame Sache" zu
deklarieren, haben in Italien Anlaß zu genaueren
Untersuchungen gegeben, in denen mit Sorgfalt
die britischen Methoden aufgedeckt werden. Hier¬
her gehört vor allem die Geschichte von dem
„gemeinsamen Feind", deßen sich die römische
Zeitung „Tevere" annimmt.

Das Blatt weist nach, daß wann auch immer
England für seine Interessen Kriege entfesselt
habe. London einen „gemeinsamen Feind " entdeckt
habe. Dabei macht es der britischen Politik nichts
aus , daß der „gemeinsame Feind " von ehedem
20 Jahre später der Bundesgenosse gegen den
neuen „gemeinsamen Feind " ist. Von 1793 bis
1813 war der „gemeinsame Feind " Frank¬
reich.  gegen das England nicht weniger als
sieben Koalitionen auf die Beine brachte. Jedes¬
mal gelang es. einige Staaten an sich zu fesseln,
die dann in den Krieg zu gehen hatten , um die
englischen Kastanien aus dem Feuer zu holen.
So war eS im Krimkrieg,  ebenso wie zu der
Zeit, als China  der Feind war . weil es sich
weigerte, auf englischen Befehl die Gesundheit
seines Volkes zu ruinieren und den Segen der
britischen Zivilisation in Gestalt von Opiumbal¬
len zu kaufend

1914 ging es gegen Deutschland und 21 Jahre
später übernahm dann Italien  diese Rolle, als
es zur Zeit der Sanktionen von England als der
„gemeinsame Feind " von 52 Staaten des Völker¬
bundes proklamiert wurde . Es wundert dement¬
sprechend nicht, daß 1939 England wieder von
dem „gemeinsamen Feind " redet, in der stillen
Hoffnung, daß sich doch noch einige Dumme fin¬
den könnten, deren mangelhafte Kenntnisse der
britischen Geschichte nicht verhindern würde , für
England gegen Deutschland zu marschieren.

„Der gemeinsame Feind ", so faßt „Tevere" den
Ucberblick zusammen, ..wechselt je nach Zeit und

s , fl o r r e 8 p o a cke n t e n
Vorhaben und ist heute die und morgen jene
Macht. Das . was sich dabei nicht ändert , sind
folgende Punkte : Auf seiten des „gemeinsamen
Feindes " herrschen selbstverständlich immer Bar-
varei . Bruch des Völkerrechts, während auf deranderen Seiten ebenso selbstverständlich nur an-
ständige Absichten, reine Selbstlosigkeit, Zivilisa-tion und Recht anzutreffen sind. Immer ist bei
dem „gemeinsamen Feind " der leitende Mann
als der gefährliche Gegner zu bekämpfen.

Belgien argen britische Erpressung
Energische Abfuhr für Mister Croß
O ! z e n l>e r i c k t äse 8 ? e e 8 8 e

mu. Brüssel . 24. Oktober. Der englische Kriegs¬
wirtschaftsminister Croß  hat einem Journalisten
gegenüber erklärt . England sehe die Opfer und
Unbequemlichkeiten, die die Blockade  den Neu-
tralen auferlege, als . minimalen Beitrag zu der
Sache der Demokratien" an (!). Diese Erklärung
hat in Brüssel den höchst Peinlichen Eindruck
hervorqerufen.

Belgien sei, so betont man hier , eine souveräne
Nation und lehne es ab.  sich Vorschriften
machen zu lassen. Mr . Croß habe ferner ange-
dentet. daß die englische Regierung sich vielleicht
veranlaßt sehen könne, einen Druck auf Belaien
auszuüben , um es daran zu hindern,  einen Teil
seiner Bodenprodukte an Deutschland
zu verkaufen.  Es habe weiter angekündigt.daß England der belgischen Industrie nur so viel
Rohstoffe zngesteben werde, wie es dies für feinen
innerbelqischen Verbrauch benötige, falls sie es
nicht vorziehe, für Englands Rechnung zu arbei¬
ten. Einen solchen Standpunkt müsse Belgien
als unabhängige Nation sedoch gleichfalls ener¬
gisch ablehnen. Belgien wejst ferner ans die Be¬fürchtungen hin die sowohl die belgische Oeflent-
lichk-it wie auch die Regierung habe, nämlich daß
dieSchikanen  die England auf den belgischen
Handel und seine Schiffahrt ausübt . den alleini¬
gen Zweck verfolgen. Brüssel zur bedingungslosen
Annahme der englischen Forderung zu zwingen.

Ankere Moniere, bas sin- Teufelskerle!
Als Oetechtsvorposten am k'ei'ncl/ Deutsche Infanteristen erfläklen

Von ciem 8 o n cke r b e r i c k t
Nfl . . . . . 23 . Oktober. „Im Westen schwache

Artillerie -Tätigkeit , keine Kampfhandlungen " —
so meldete der Bericht des Oberkommandos der
Wehrmacht schon seit dielen Tagen der letzten
Wochen. Rur von örtlichen Spähtruppunterneh¬
mungen ist dann die Rede. Wenn auch diese
Kampfhandlungen für die Gesamtführung keine
entscheidendeBedeutung haben, so stellen sie doch
an jene Truppen , die im Vorfeld liegen und Trä¬
ger dieser Auseinandersetzungen sind, außer¬
gewöhnliche Anforderungen.

Die Bedienungsmannschaft eine? schweren
MGs.  erzählt in ihrem MG .-Stand von ihrem
letzten Einsatz. Sieben Tage saßen sie auf einer
Höhe, die mit Buschwerk bewachsen und gegen
Artilleriesicht geschützt war . Schon am ersten Tageerlebten sie daS Vordringen eines französischen
Stoßtrupps . In der nächsten Nacht wurde dieser
Schlag durch einen deutschen Stoßtrupp wieder
wettgemacht.

Während de? Tages war größtenteils Ruhe.
Die SMGs . waren inzwischen auf erkannte
Ziele eingerichtet. In der dritten Nacht erfolgte
wieder ein Vorstoß der Franzosen . Hier gab es
keine Ruhe. Doch der deutsche Widerstand erlaubte
auch diesmal dem Gegner keinen Erfolg.
Oer 8eliuk io äen Krolbeutel

„Ich wollte mir gerade die Pseife anzünden,
als plötzlich MG . - Feuer  uns entgegenschlug.
Doch schon ehe die feindlichen Kugeln uns um die
Ohren Pfiffen, hatte unser MG.-Schütze die Ab¬
wehr auf die am Mündungsfeuer erkannten
MGs . eröffnet. Nur kurz war der Kamps, der
Feind war zum Schweigen gebracht. Einen Tref¬
fer hatte das eiaene MG .-Nest erhalten , der Schuß
war in den Munitionskasten  gegangen,
hatte zwei Patronen zur Detonation gebracht,
ohne jedoch weiteren Schaden anzurichten .' Zwei
eingebeulte Geschoßhülsen konnten als Beweis¬
mittel gefunden werden, stumme Zeugen, daß un¬
sere Soldaten Glück gehabt haben. Ein anderer
Schütze merkte beim Abendessen, daß in seinem

er8tätter fl n rt 6 üatker

Brotbeutel  etwas nicht in Ordnung war.
Auch ihm war eine Kugel zugedacht, jedoch ab¬
geprallt am Gewehrreinigungsgerät , ohne daß eres bemerkt hätte.
Mnea !n kranrösiseke Orüken

Das sind Kerle — erzählt ein anderer Infan¬
terist , der in der vergangenen Nacht ein Späh-
truppunternehmen mitgemacht hatte — diese Pio¬
niere , toll einfach. Also, wir hatten da den Auf¬
trag , eine feindliche B .-Stclle unschädlich zu
machen. Vorsichtig pirschten wir uns durch die
Minenfelder , ein Unteroffizier  erklommeinen Baum und erkundete den weiteren Vor¬
marsch. Noch war der Gegner völlig ruhig . Bald
mußten die ersten MG .-Nester zu sehen sein. Da!
— wir erstarrten vor — — Freude , der MG .-
Stand war verlassen, zwei Gewehre und eine
Gasmaske lagen umher . Wir nahmen die Beute
gern mit , darüber freut sich die Division.

Dann hätte man — so meint unser Infan¬
terist — die Pioniere sehen sollen. Mit erfah¬
rungsreicher Gerissenheit begannen sie den MG .-
Stand zu verminen.

„lek bin mit 81v1r Inksnterigt"
" Das war unser „Dank" für diese billig über¬

lassene Beute . Doch nicht genug damit . Ein
Schütze rannte 500 Meter nach der Seite , erkannte
zwei Franzosen , schoß: der eine fiel um , wir¬
belte die Arme durch die Luft — tot.  Jetzt aber
begann eine wilde Schießerei . Doch gleichzeitig
waren die Pioniere wieder am Werk. 150 Meter
waren sie inzwischen vorgedrungen , da entdeckten
sie einen leeren Graben . Flink wie Windhunde
drangen sie ein und legten ihre Minen . Sie ris¬
kierten alles dabei. Sekundenschnell war dies ge¬
schehen, noch zwei Handgranatenladungen in die
vorher erkannte B .-Stelle geschlendert: die dürf¬
ten genügt haben. Trotz aller Kühnheit kamen
sämtliche Spähtrupvteilnehmer unverletzt zurück.

„Ich bin mit Stolz Infanterist " , so schloß
unser Kamerad seinen Bericht , „aber hier auf
Vorposten lernt man auch die anderen kennen
und die Pioniere sind Teufelskerle !"

ßü Millionen Wm- für Türkenpakt
Aufschlußreiche Einzelheiten der Hintergründe

Paris , 23. Oktober. Das „Journal " läßt sich
von seiner Sonderberichterstatterin in Istanbul
höchst aufschlußreiche Einzelheiten über die Hin¬
tergründe des englt s ch- f r a n z ö s i s ch- tü r-
kischen Paktes  melden . So ist der franzö¬
sischen Journalistin noch in den letzten Tagen
in Ankara mehrfach gesagt worden , daß die Tür¬
kei als Gegenleistung von England eine größere
Pfund - Sterling - Anleihe , 500 Bom¬
ben - und Aufklärungsflugzeuge,  ein
Sechstel der Petroleumerzeugung des Mossul-
Gebietes sowie Lieferung und Ausstellung des ge¬
samten Maschinenparks für das große Metall-
industriezentrum von Karabuk erhalten habe.
Frankreich habe seinerseits der Türkei nicht nur
den unbefristeten Besitz des Alexandrette -Gebietes
zugesichert, sondern darüber hinaus wurde durch
einen militärischen Bündnisvertrag die Hilfe der
französischen Truppen an der 900 Kilometer lan-
gen syrisch-türkischen Grenze garantiert.

Der Korrespondent der Londoner „Daily
Mail " in Ankara meldet, es sei dort bestätigt
worden, daß d>e Vorbereitungen für eine eng¬
lisch - französische Anleihe an dc«
Türkei  in Höhe von 60 Millionen Pfund jetzt
abgeschlossen seien: 25 v. H. der Anleihe müßten
für Waffenlieserungen ausgegeben werden. — Soll
diese Anleihe der Preis für den Abschluß des
Paktes mit den Westmächten sein)

Das ist britische„Demokratie"
Freches Anliegen an holländischen Komponisten

Berlin , 23. Oktober. Der aus Holland gebür-
tige Komponist Jonny Heykens.  dessen
„Ständchen " zu den meist gespielten Werken der
Unterhaltungsmusik gehört, erhielt während sei¬
nes längeren Aufenthaltes in Deutschland von
seinem Londoner  Verleger am 20. Juli —
also zur Zeit, als noch zwischen Deutschland und
England Frieden herrschte — ein Schreiben mit
der ultimativen Aufforderung er habe sofort
Deutschland zu verlassen und sich nach den Nie-
verlanden «n sein „Own free Country " zunächst
zu begeben, widrigenfalls der abgeschlossene süns-
sährige Kontrakt hinfällig sei. Heykens ließ dem
Verleger durch seinen Rechtsbeistand mitteilen.
daß er sich als Nationalsozialist kein Ultima¬tum stellen lasse  und im übrigen so lange
in Deutschland bleibe, wie eS ihm gefalle. Darauf¬
hin lehnte der Verlag es ab. seine vertraglichen
Verpflichtungen aufrecht zu erhalten Wieder ein
Beispiel dafür , wie England Angehörige neutra¬
ler Staaten behandelt, nur weil sie sich bei den
..bösen Deutschen" aushalten und kein Geheimnis
aus ihrer Sympathie für Deutschland machen.

SA .-Brigadefiihrer Boltz, Marinereferent derSA.-Gruppe Hansa, ist nach kurzer schwerer
Krankheit gestorben; Hamburg verliert in ihm
einen der beliebtesten Einheitenführer der Kampf¬zeit.

k -X- Da die jüdische Agentur HavaS
Z keine militärischen oder politischen Erfolge
Z Frankreichs melden kann, die Leser ihrer
- Zeitungen aber mit Neuigkeiten gefüttertZ werden müssen, läßt die Agentur ausgerech-k net aus Amsterdam sich über —
s Oesterreich  berichten. Der Hebräer in
ß der holländischen Seestadt lügt nun das
^ Blaue vom Himmel herunter über dieß wirtschaftlichen Schwierigkeitenin Oester-
ß reich, die „von Tag zu Tag sich mehren".
ß Merkwürdigerweise erscheint aber im
s gleichen Augenblick ein Bericht deS Drüsse-
^ ler ,.V i n g t i ä m e S i ö c l e". in dem fest-
ß gestellt wird, daß in der ganzen Ostmark- und insbesondere in Wien eine Rückkehr- zum Wohlstand zu beobachten ist. Der Auf-
k schwung der Wirtschaft sei unbestreitbar.
Z Tie Aufhebung der Zollschranken gegenß das Reich und das Protektoratsgebiet habe
ß der österreichischen Industrie Märkte er-ß schlossen, die jahrelang verloren waren. Die
ß Ausschaltung der Inden habe Zehntausen-s den von arbeitslosen arischen Geistesarbei-
ß tern Platz gemacht.
Z Das klingt freilich anders wie die Havas-Z Meldung immerhin ist es möglich, daß
ß der Amsterdamer Schreiberling von Havas
ß zu jenen zehntausend ausgeschaltetenHe.ß bräern gehört und daß er seine Wut.
Z Oesterreich nicht mehr auspowern zu kön-
Z nen. durch eine Verleumdung seines frühe-
ß ren Gastlandes anstoben möchte. Den Spaß
k kann er haben, denn welcher vernünftigeZ Mensch beachtet jetzt noch das Geseires
ß eines kleinen Schmierjuden!

Sn Parks:Flugblätter fordern Frleden
Durch die französische Post befördert
fl 18 e n Ke r i c ti t äse bl 8 ? r e 8 8 e

j . b. Gens, 24. Oktober. Trotz der Verhaftung
aller kriegsgegnerischen Abgeordneten und aller
kommunistischen Funktionäre sind in Paris doch
wieder gewaltige Mengen von Flug¬
zetteln  verteilt worden in denen der so-
fortige Friede  gefordert wird . Wie der
„Paris Soir " meldet ist der größte Teil dieser
Flugblätter sogar durch die Post als geschlossene
Drucksache befördert worden und zwar kurz nach¬
dem die Postzensur für Paris aufgehoben worden
war . um einen geordneten und schnellen Brief-
verkehr wieder möglich zu machen.

Ammer mebr Arbeitslose in Frankreich
Wirtschaft auf der ganzen Linie desorganisiert

fl i 8 e n k e r i e b t äer bl 8 k>r e 8 8e
jb . Genf. 24. Oktober. Trotz aller Anstrengungen

der französischen Regierung, die Produktion anzu.
kurbeln, hat sich in Frankreich die Zahl der amt¬
lich gemeldeten Arbeitslosen beträcht,
lich erhöht.  Vor Kriegsbeginn gab es 302 216
Arbeitslose, jetzt ist die Zahl auf 316 552 ge¬
stiegen. Wenn schon diese von amtlichen Stellen.
zugegebene Zahl eine fünfprozentige Steigerung
erkennen läßt , so muß außerdem in Betracht ge»
zogen werden, daß ein großer Teil der früheren
Arbeitslosen zum Heere eingerückt ist. Man spricht
daher in Paris von einer Welle neuer Arbeits»^loflgkeit. während man sich andererseits den Kopf
zerbricht, wie die Rüstungsproduktion angekurbeltwerden könnte. Die „Tribüne de Genöve", die
über diese Tatsache höchst erstaunt ist. stellt fest. ^
der Krieg habe in Frankreich das Wirtschafts- !
leben auf der ganzen Linie desorganisiert.

Englands Welthandel schwer getroffen
Auswirkungen der eigenen Kriegshetze

Schanghai , 23. Oktober. Englands Welthandel
erleidet in dem von Churchill und Genossen ge¬
wünschten Krieg in allen Teilen der Erde schwereRückschläge. Wie die Schanghais SchissahrtS-
Statistik vom September zeigt, ging Englands
Anteil an der Schanghaier Schiffahrt,
der mit 550 000 Tonnen im August noch 70 vom
Hundert höher als der japanische war . im Sep-
tcmber ungeheuer zurück.  Der japanische
Anteil dagegen stieg erheblich. Man kann heute
schon sagen, daß die von England jahrzehntelang
innegehabte führende Stellung in Schanghai jetzt
von Japan  eingenommen wird.

Kanonenfutter, aber keine Freiheiten
Indien gegen Englands Imperialismus

fl i 8 e n k e r i c d l äer bl 8 p r e 8 8e
Nr . v. O. Rom. 24. Oktober. Ein Vertreter der

Allindischen Kongreßbewegung in London äußerte
italienischen Journalisten gegenüber, daß bei der
gegenwärtigen gespannten Lage in Indien eine
Revolution gegen die englische Herrschaft von
einem auf den anderen Tag ausbrechen könne.
Er erklärte weiter , daß Indien einmal auf Grund
des Versprechens der Freiheit Truppen nach
Europa gesandt habe, und zwar im Weltkriege.
„Heute jedoch". so fährt der Inder fort „wäre,,es ein Widersinn , den Kampf um die Freibeit
Indiens aufzugeben und England mit Menschen
und Geld auszurüsten dasselbe England , das uns
die Freiheit verweigert , aber unsere Hille erbittet,
um angeblich die Freiheit anderer zu verteidigen.
Wir verlangen vor allem endlich, daß Großhri-
tannien seine Krieasziele  bekanntgibt . Wenn
sie imperialistischer Natur sind werden wir uns
entschlossenweigern , am Kriege teilznnebmen."

Sprengstoff ins Gefängnis geschmuggelt
Neuer Anschlag irischer Extremisten

Dublin , 23. Oktober. In dem Gefängnis von
Mount Joy ereignete sich Sonntag eine schwere
Explosion. Man nimmt an . daß es sich um einen
Anschlag von Gefangenen  handelt , die
in Verdacht stehen, mit der Irischen Republik«-
nischen Armee in Verbindung zu stehen. Die
Explosion wurde vermutlich durch Sprengstoff
hervorgerufen , der ins Gefängnis eingeschmug¬
gelt und von den Gefangenen versteckt worden lei. .
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Die gute Nahrung
Beslnnlleke ketrsetiiunß von 1 .̂ 8edolre ^Idreedt

Mehr denn je beschäftigt man sich jetzt
mit dem . was der Mensch eigentlich so zum
täglichen Leben braucht , spricht viel über

Mähr - und Genußmitteh . über kleine 'Entbeh¬
rungen und manchmal auch noch zu große
Wünsche . Was wollen wir denn nun eigent¬
lich: wir haben doch immer noch ganz falsche
Vorstellungen von dem . was unser Körper
wirklich nötig hat ! Immer sehen wir nur
die leibliche  Nahrung und vergessen da¬
bei. daß es noch viel höhere Aufbaustoffe
gibt . Nahrungsmittel von ganz anderer Art.
die uns doch erst die volle Harmonie unseres
Körpers sichern.

Schließlich wollen wir doch nicht nur als
Materie  gedeihen , einfach nur so
wuchernd in die Breite leben , mit Pflanze
und Tier wohl vertraulich , aber auch recht
ahnungslos , um die Wette wachsen . Gewiß
braucht der Körper seine immer neu auf¬
bauenden Stoffe , braucht sie in vernünftiger
rind sinngemäß abgewogener Art , doch gut
wirksam ist diese stoffliche Nahrung nur
dann , wenn dazu auch die seelischen und
geistigen Aufbaumittel nicht vernachlässigt
werden.

Gut und reiche Gedanken , bejahende Emp¬
findungen und Vorstellungen , idealistisches
Streben und auch eine echte gefühlsmäßige
Anteilnahme am Mitmenschen , das alles sind
feine Energiewerte , die nicht nur die Stahl¬
kraft des gesamten Wesens erhöhen , sondern
auch die körperliche Widerstandsfähigkeit
steigern . Wir dürfen doch da die geheimnis¬
volle Wechselwirkung von Körper und Seele
nicht vergessen , dieses wunderbare Ineinan-
derarbeiten von Stoff . Kraft und Empfin¬
den . dem wir dauernd unterstehen , und des¬
sen guten Ausgleich wir auch einsichtsvoll
unterstützen müssen!

Auch bei allerbesten äußeren  Lebens¬
bedingungen würde ein Mensch doch dem
zeitigen Verfall entgegengehen und seine
eigentliche Lebenskraft viel zu früh verlieren,
wenn er nicht noch mit anderen Mitteln an
sich arbeiten würde . mit wirklichen
Lebensmitteln,  die ganz gewiß keines Be¬
zugsscheins bedürfen , die wir überall auf¬
nehmen können , wenn wir nur darum Be¬
scheid wissen und in Feierstunden richtig auf
die Suche gehen . Gute Musik , inhaltsreiche
Bücher , schöne Bildwerke und auch die
lebendigen Kräfte der Natur . — alles das
ist Nahrung , weil es nicht nur von unserem
Gedankenleben Besitz nimmt und unseren
Sinnen schmeichelt, sondern auch ganz un¬
mittelbar alle inneren Kraftguellen stärkt.

Die „gute Nahrung ' wird also gewiß nicht
nur heruntergeschluckt , sondern sie ist — über
das Stoffliche hinaus — doch auch seelischer,
sein -sinnlicher und noch mehr geistiger Art.

Noekbetrleb I» einer »leläestelle Äe» Neotsedeo Noten Kremes . vnnnterkrocdeo mellten stet,
»lütter , Kronen , 8et>vestern unä krönte krelvIIIIg rum klirenölenst im ventscden Noten « reo - ,
um in einer --« »nrlzstünlilgen Cruoüsusbiiäunß alz krelvltlige Ueikerin lies Noten Kremes »us-
ßediiüe « ru « erüeo . «Preise Holtmann»

Entbindungen möglichst daheim /
Von Aanng Lonii,  Leiterin ller Neietisliebsmmensctiakt

Viele Kinder gesunder Mütter , deren Geburt
sonst wohl in Anstalten und Heimen erfolgt
wäre , werden jetzt wieder zu Hause zur Welt
kommen , denn durch den Erlaß des Reichs¬
innenministers vom 6. September 1939 sind
die Betten in Krankenhäusern und ähnliche»
Anstalten in erster Linie den Kriegsberichten,
Flüchtlingen und Infektionskranken Vorbehal¬
ten . Gesunde Mütter,  denen eine nor¬
male Entbindung bevorsteht , sollen daher von
einer Anstaltsentbindung absehen , besonders da
die Erfahrungen mit Hausentbindungen recht
gute sind.

Für alle Familien , in denen ein Kind er¬
wartet wird , taucht die Frage auf , wo die Ge¬
fährdung von Mutter und Kind am geringsten
ist, wo ihnen die beste Pflege angedeiht . Die
Frage nach Leben und Gesundheit des einzelnen
besteht zu Recht, und lange bevor ste von dem
Vater oder der Mutter eines zu erwartenden
Kindes gestellt wurde , hat sie der Staat nicht
nur gestellt, sondern er hat auch gleich mit
ihrer Lösung begonnen und mehrfach die Haus-
entbindnng empfohlen . Das deutsche Heb-
ammengesetz  vom Ende des vergangenen
Jahres sieht grundlege ndeSichernn-
gen  für die Gesundheit von Mutter und Kind
vor , indem es die Grenzen der pflegerischen
Betreuung sehr weit steckt und als Gewähr

Bezugscheinsreie Gastlichkeit/
„Tages Arbeit , abends Gäste ." — Abends

Gäste ? Wer erinnerte sich nicht daran , wie es
vordem fast allzu bequem war.

Aber wenn wir heute Gäste erwarten , da
wir uns in den Grenzen unserer roten , blauen
-und gelben Bezugscheine halten müssen ? Eins
steht außer Frage : Wir sähen es bestimmt nicht
gern , wenn unjere guten Freunde gleich mit
ihrer Abendmahlzeit erschienen . Aber jede Ein¬
ladung wird mit dem freundlichen Angebot be¬
antwortet : „Ihr erlaubt doch bitte , daß wir
uns zu essen mitbringen !?" Die eindringlichste
Beschwörung , daß es aber auch ganz und gar
unnötig sei, wird meistens als nicht zu recht¬
fertigender Edelmut aufgefaßt , besonders wenn
sie aus einem Haushalt kommt , wo die Magen
der halbflüggen Jugend eine volle Nation be¬
anspruchen . Die Sorge , bezugscheinpflichtige
Lebensmittel anderer zu verzehren , hätte gewiß
volle Berechtigung , wenn sich nicht noch viele
wohlschmeckende, gute und sättigende Gerichte
Herstellen ließen , die nahezu kartenfrei
gelingen

Man reiche ihm zunächst — in der Tasse —
eine kräftige Suppe . Sie ist mindestens so
schätzenswert wie eines der altgewohnten war¬
men Getränke . Mit einer leicht gebundenen

U
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Gerichte , die ohne Korken
hergestellt wurden

Tomaten - oder falschen Ochsenschwanzsuppe ist
schon ein Hauptpunkt des Abendprogramms
ansgefüllt . Was die Substanz der festeren
Gänge betrifft , so fehlt es auch nicht an Kartof¬
feln und Gemüsen aller Art . Für schmackhafte
a e m i s cht e S a I a t e ergeben sich unaufzähl-
bare Möglichkeiten . Die erfahrene Hausfrau
kocht zur Bindung eine falsche Mayonnaise.
Versteht sie sich außerdem auf die Verwendung
delikater Küchenkräuter , so wird der Gaumen
nichts entbehren . Sie wird sich auch zur rechten
Zeit erinnern , daß feingeschnittene Apfelstück¬
chen den Genuß noch erhöhen . Das nächste
Mal werden wir das Gemüse für sich anrichten
und als Beilage Kümmelkartoffeln aybieten.

Kü m m e kk a r t o f f e l n ? Also : die Kar¬
toffeln waschen, halbieren , die Schnittflächen
mit Kümmel bestreuen und die Kartoffeln dann
mit der Schale auf einem gefetteten Blech
backen. Schon der Duft kündet eine gute Mahl¬
zeit an.

Falls wir unsererseits dann auch einmal zu
einem bezngscheinfreien Abendessen eingeladen
werden , haben wir vielleicht das Gluck, an
einen Tisch zu geraten , wo wohlgelungene Ge¬
rn ü s e k n ö d e l ihrer Liebhaber warten . Sem¬
melknödel sind es . vermengt mit gedünstetem

Gemüse und einigen frischen
oder geweichten getrockneten
Pilzen . Sie werden in leicht ge¬
salzenem Wasser in einer Ser¬
viette etwa dreiviertel Stun.
den gekocht und beim Anrich¬
ten in Scheiben ge¬
schnitten.  Man wird dann
Kopfsalat oder auch gemisch¬
ten Gemüsesalat dazu reichen.
Später , wenn Frisch ge¬
müsewenigerreich lich
da ist, kommt das Eingemachte
an die Reihe , etwa Gurken.
Tomaten und Note Rüben.
Wenn außerdem noch für
einen kleinen kartenfreien
Nachtisch gesorgt ist, dann
muß auch der bescheidenste
Gast einsehen . daß sein An¬
gebot sich gleichzeitig mit sei¬
ner Kartenration einzufinden,
übertriebene Rücksicht bedeu-

Blld : Bavaria tete . 8 . k.

ihrer Erfüllung den Berufsstand der Heb¬
amme durch ganz bestimmte Leistungsansprüche
auf der einen und Erwerbssicherung auf der
anderen Seite hebt und festigt.

Die in diesen Tagen zum Hebammengesetz
veröffentlichten Durchführungsverordnungen
lassen das Gesetz nun praktisch zur Anwen¬
dung kommen . Nicht nur die fachliche, sondern
auch die beistige und körperliche Eignung der
Frauen , die diesen verantwortungsvollen Beruf
gewählt haben , wird einer strengen Prüfung
unterzogen . Ferner sind die Fragen der Nieder-
lassnngserlaubnis im einzelnen geregelt wor¬
den. Durch die Niederlassungserlaubnis wird
eine möglichst gleich mä .ßige  Vertei-
lung der Hebammen  über das ganze
Reich angestrebt , damit für die ausreichende
Versorgung der Mütter einerseits und die wirt¬
schaftliche Sicherung des Hebammenstandes
andererseits von vcrnherein gesorgt ist. Jede
Hebamme mit Niederlassungserlaubnis hat An¬
spruch auf ein bestimmtes Mindesteinkommen.
Erreicht sie das nicht, so haben die Länder und
Provinzen den Unterschiedsbetrag zu zahlen,
während Hebammen , deren Hilfeleistungen die
festgesetzte Höchstzahl überschreitet , bestimmte
Summen abzuführen haben , und zwar jeweils
an die Stelle , die ihnen ein bestimmtes Ein¬
kommen sichert.

Diese Regelung gewährleistet bei einer gleich¬
mäßigeren Beanspruchung der Hebammen , als
sie bisher erfolgte , - ine bestmögliche Ver¬
so r g u n g v o n Mutter und Kind  und
entspricht einer wesentlichen Bestimmung des
Gesetzes. Sie lautet : „Der Hebammenberuf ist
kein Gewerbe ." Er ist vielmehr eine Berufung,
ein Auftrag des Staates . Noch klarer tritt diese
Bestimmung in Erscheinung durch den gesetz¬
lich festgelegten Anspruch , den jede Frau in
Deutschland auf die Hilfe der Hebamme hat.
und zwar unabhängig davon , ob sie oder ihre
Familie die Kosten tragen kann . Diese Hilfe
beschränkt sich nicht auf die Geburt allein , son¬
dern istebensowäh .rendderSchwan-
gerschaft  zu leisten , wie auch die Versor¬
gung der Wöchnerin und des Neugeborenen
dazugehört . Eine wichtige und neue Bestim¬
mung schließt den Ring : auch die Schwangere
hat die Verpflichtung , rechtzeitig eine Heb-
amme zur Entbindung zuzuziehen.

Wenn nun heute eine Frau sich auf die
Geburt ihres Kindes im eigenen
Hause  vorbereitet , so ist es gut für sie, zu
wissen, wie sorgfältig auch durch gesetzliche
Maßnahmen die notwendige Hilfe für sie ge¬
währleistet wird . Sie sollte darüber hinaus
bedenken, daß sie auch in einer vielleicht nicht
allzu bequemen oder recht beschränkten Woh-

Klemkinderturnen
Von Neleks klixterturnvort kl Odoesorge

Unter dem Kleinkinüalter versteht man all¬
gemein das vierte , fünfte und sechste Lebens,
jahr . Es ist die V o r s chu l z e i t. die für das
Wachstum des Kindes und seine spätere Ent-
Wicklung von größter Bedeutung ist. Versäumte
Entfaltungsmöglichkeiten lassen sich bei der
immer starker werdenden Inanspruchnahme
des Kindes schwer nachholen . Die Erfahrung
hat gelehrt , daß nur wenige Kinder vor dem
vierten Lebensjahre einer Gemeinschaftserzie¬
hung zugänglich sind, io daß eS zu empfehlen
ist, erst in diesem Lebensalter die Kinder einem
Kinderturnkreis zuzuführen.

Ueber den Wert des Kieinkinderturnens sind
alle Eltern sofort überzeugt , wenn sie einmal
dem frohen Tummeln , dem Jagen und Wagen
ihrer Kinder in einem turnerischen Arbeits¬
kreise zugeschaut haben . Das ängstliche und
scheue Kind wird freier , sicherer, leiner Kraft
und seiner Leistungen bewußt ; das eigenwil¬
lige , oft eigensinnige Kind , das nur sicb und
seinen Wünschen lebt , lernt überraschend schnell
das „sich einfügen müssen" in die Gemeinschaft
und wird unbewußt zu einem wertvollen Glied
dieser Kinderschar , das stetig voranstürmt und
mitreißt , aber nicht stört.

Das Kleinkinderturnen ist in unserer Zeit
entstanden . Es befindet sich erst in den An¬
fängen , entwickelt sich aber stetig und ist in
unserer heutigen Zeit erst recht schon zu einem
wichtigen Bestandteil der Gesamterziehung ge¬
worden.

Wie bei allen neuen Erziehungswegen ver-
suchte man , die Erfahrungen der Körpererzie¬
hungsarbeit älterer Jahrgänge auch auf das
Kleinkinderturnen zu übertragen . Das ist weit
gefehlt . Das Kind fordert eine eigene Welt mit
seinen Erlebnisstufen . Sein Tummelplatz ist
der Nasen , das Planschbecken, der Hallenboden.
Bänke , Kästen , Leitern sind die „turmhohen"
Hindernisse , die bezwungen sein wollen . Krie.
chen, Nutschen , Klimmen , Klettern , Hängen,
Schwingen sind die hervorstechenden Tätigkei¬
ten . Ball , Tennisringe , Reifen und Roller stel¬
len die Spezialgeräte dar , die das Kind nach
seiner Kunst und Lebenskraft ausnutzt . Der
Leiter und Lehrer aber ist der mit einem Kin¬
derherzen ausgestattete ältere Freund und
Kamerad der Kleinen , der dem kindlichen Be-
wegungsverlangen so Prächtig Rechnung zu
tragen versteht , der das Kind lenkt und leitet
nach seinen inneren Gesetzen, der aufbaut und
erzieht . ,

Ihr Eltern , vor allem ihr Mütter , sucht
euren Kindern ein solches Quellenland fröh¬
lichen Schaffens , ihr dient euren Kindern und
ihr dient eurem Volke.

nung einen gesundheitlichen Schutz gemepr.
Vor den großen Gesichtspunkten : dem Frei¬
machen von Krankenhausbetten für dring¬
lichere Zwecke und der Sicherung der jungen
Mutter im eigenen Heim , müssen kleinere Be¬
denken zurücktreten . So darf weder die Be¬
quemlichkeit ausschlaggebend sein, noch die
Befürchtung , die Wohnung biete nicht genü¬
gend Raum . Da , wo eine Mutter mit einem
Kind nach zehn Tagen leben kann , ist es . von
wenigen Ausnahmefällen abgesehen , stets auch
möglich, in einwandfreier Weise die Entbin¬
dung selbst durchzuführen.

Was aber unbedingt erforderlich ist, das ist
ausreichende Hilfe für den Haushalt und für
die Betreuung der Mutter und des Kindes.
Wenn sich niemand aus der eigenen Verwandt-
schaft zur Hilfeleistung frei machen kann , dann
stehen die Frauen der Partei  bereit.
Hier findet die Nachbarschaftshilfe der Frauen
ein reiches und dankbares Feld der Betätigung.
Sollten aber auch diese Frauen bereits voll be¬
ansprucht sein , dann kann — auf Anforderung
der Hebamme — mit der NSB . oder der Ge¬
meindeverwaltung schnellstens vereinbart wer¬
den, daß da, wo es notwendig ist. schwester-
liche Hilfe  gewährt wird oder ein
Frauenhilfsdienst mädel  einspringt.
Die gute Schulung , die die Mädchen hinter sich
haben , befähigen sie, der Mutter die Sorge für
den Haushalt abzunehmen und ihr bis zur
Kräftigung eine gute Stütze zu sein.

So soll die Hausfrau das Brot aujbewahren
„ 's Brot liegt in der Schublad und der Käs'

vorm Fenster " schrieb eine Hausfrau aus einen
Zettel , damit ihr heimkehrender Mann sich
ausnahmsweise das Nachtessen selbst richten
könne. Bei vielen Familien wird das Brot
heute noch in der Schublade aufgehoben , und
die Gefahr des Austrocknens besteht hier meist
wenig , da von einer Mahlzeit zur anderen bei
einer kinderreichen Familie das Brot wenig
Zeit zum Austrocknen findet . Daß ein Apfel,
der zum Brot gelegt wird , sowohl in der
Schublade wie im Brotkasten das Austrocknen
verhüten hilft , wißen nicht viele Hausfrauen.
Nicht zu trocken, aber auch nicht zu feucht muß
das Brot aufbewahrt werden , und wer keine
Brotkapsel hat , der legt den Laib am besten in
einen größeren Steinguttopf.

Aber auch den anderen Lebensmitteln muß
besonders heute größte Sorgfalt beim Auf-
bewahren zuteil werden . Die Tütenwirtschaft
im Küchenschrank tut weder dem Mehl noch
dem Zucker, dem Grieß , den Nudeln , noch dem

Reis gut . Der Küchendampf weicht die Tüten
auf und ein Gemisch von verschiedensten Ge¬
rüchen kommt der Hausfrau beim Oeffnen des
Küchenschranks entgegen . Blechbüchsen oder
-dosen, Leinensäckchen oder Gläser , die man
nicht zum Einmachen braucht , sind die richtigen
Behälter für diese Sachen , sofern man keinen
Küchenschrank mit den notwendigen Schub¬
laden und Fächern dafür hat.

Sofort nach jedem Einkauf sollten die
Lebensmittel so gut als möglich aufbewahrt
werden . Das Gemüse vom Markt darf nicht
ein paar Tage in der Küche lagern , ehe es ver¬
braucht wirb , wer keine kühle Küchenveranda
hat , schafft  es sofort in den Keller . So sorgsam
die Gutsle behütet werden , so sorgfältig müs¬
sen auch ' alle anderen Eßwaren , voran das
Brot , von der Hausfrau aufbewahrt werden.
Auch der kleinste Haushalt ohne Speisekam¬
mer bietet der Frau Gelegenheit , zu zeigen,
daß ste auch bei beschränkten Verhältnissen
Ordnung zu halten versteht . —o—
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DerW-chenspruck-er WDW
Zwar wird dieser Wochenspruch immer nur

— wie sein Name ja sagt — für eine Woche aus-
gegeben . Aber wieviele dieser Sätze und Aus-
spräche tonnen uns nicht als Geleitwort durch
unsere ganz « Epoche dienen ? So ist auch der von
der Gaupropagandaleitung für die Woche vom
29 . Oktober bis 4 . November ausgegebene Satz
deS Führers ein Fanal gerade für unsere Lage.
,Ä ) er mutig sein Recht vertritt,
wird am Ende doch recht bekommen !'
— dies « Worte gelten heute , m der Zeit großer
militärischer Auseinandersetzungen um unser
Rechst mehr denn je.

Derpfiichtungsfeier
bei der NS .-Frauenschaft Calw

Ende vergangener Woche fand im Waldhorn-
Saal in Calw  die Verpflichtung der Frauen
vom Deutschen Frauenwerk statt . Die Kreis -,
frauenschaftsleitcrin , Frau Treutle,  zeigte
vor der Verpflichtung in kurzen Umrissen , wie
von jeher in Zeiten der Not die deutsche Frau
verständig und tatkräftig sich an die Seite des
Mannes stellte und dadurch oft entscheidend
für den Widerstand der Nation war . Durch
gründliche Vorbereitung der Frau auf allen
ihren Gebieten ist sie heute besser denn je in
der Lage, das zu leisten, was die heutige Zeit
von ihr fordert . Der Führer hat uns gerufen
— wir sind zur Stelle!

DRK .-Helferinnen
in Nagold verpflichtet

Die Abschlußprüfung eines Unterrichtskurses
vom Deutschen Roten Kreuz , an dem sich 41
Frauen und Mädchen beteiligten , fand am
Sonntag im Nagolder Reservelazarett statt.
Mit großem Idealismus und regem Eifer
waren die Teilnehmerinnen , die nicht nur von
Nagold , sondern auch von Jselshausen, . Gün-
dringeu , Schietingen , Mötzingen , Oberschwan¬

dorf sowie Walddorf , Rohrdorf und Ebhauseu
waren , bei der Sache . Nachdem Oberwacht-
führerin Mina Günther  Meldung erstattet
hatte , begrüßte namens des verhinderten Kreis¬
führers , Landrat Dr . Haegele,  der Leiter
der Führungsaöteilung , Dr . Graubner,
Bad Teinach, die Anwesenden , vor allem die
Gäste aus allen Schichten der Bevölkerung,
erschienen waren unter anderem Vertreter von
Partei , Wehrmacht und Behörden , um dann
von der Hilfsbereitschaft der Frau im Kriege
uich den Aufgaben der DRK .-Helferinnen zu
sprechen.

Die theoretische und praktische Prüfung nahm
Abteilungsarzt Dr . Schmid vor . Assistenzarzt
Dr . Römer  prüfte in den Fragen , die mit
dem Luftschutz im Zusammenhang stehen. Ab¬
schließend betonte Dr . Graubner die Bedeutung
der Prüfung und dankte den Ausbildern . ' In
feierlicher Weise wurde zum Schluß eine Reihe
von männlichen und weiblichen Bereitschafts¬
mitgliedern von Dr . Graubner auf den Führer
verpflichtet.

Festsetzung der Lehrzeitdauer
Die Handwerkskammer Reutlingen

macht darauf aufmerksam , daß die Erhöhung
der Lehrzeitdauer in einer Anzahl Handwerks¬
berufe durch den Herrn Reichswirtschafts¬
minister ab 14. September 1939 Gültigkeit hat.
Lehrverträge , die vorher abgeschlossen wurden
und in denen eine kürzere Lehrzeit als drei¬
einhalb Jahre vorgesehen ist, behalten ihre
Gültigkeit . Es ist also nicht so, daß sich die
Lehrzeit früher abgeschlossener Lehrverträge
durch den Erlaß des Herrn Reichswirtschasts-
ministcrs einfach erhöht.

Sie schufen vorbildliche Obstanlagen
Von der Landesbauernschaft Württemberg

wurden nachstehenden Besitzern landw . Obst¬
anlagen anläßlich der im Sommer 1939 dürch-

geführteu Prämiierung vorbildlicher Obst¬
anlagen Preise zuerkannt : Wilh . Krauß,
Alt -Nuifra , erster Preis für eine landw . Obst¬
anlage ; Fritz Henne  in Walddors , ein zwei¬
ter Preis für eine landw . Obstanlage ; David
Kübler  in Oberhaugstett , ein zweiter Preis
für eine landw . Obstanlage : Jos . Theurer,
Schmiedmeister in Nagold , ein dritter Preis
für eine Garten -Obstanlage ; Frau Sch Heil¬
der,  Witwe in Oberhaugstett , ein Geldpreis
für ein vorbildliches Wandspalier.

Einstellung in - ie Schutzpolizei
Auf Befehl des Führers stellt die Schutzpolizei

infolge der ihr in Polen neu gestellten Aufgaben
einmalig eine größere Anzahl von ungedien¬
ten Wehrpflichtigen  der GeburtSjahr-
gänge 1909 bis 1912 und eine beschränkte Anzahl
aus den Geburtsjahrgängen 1918 bis 1920 ein.
Die Dienstzeit bei der Schutzpolizei wird nach
Maßgabe besonderer Bestimmungen aus die
Wehrdienstzeit angerechnet . Bedingung für die
Einstellung ist volle Ff - und Polizeitauglichkeit,
Mindestgröße 170 Zentimeter (in Ausnahmefäl-
len 168 Zentimeter ) , einwandfreie Lebensführung.
Auf das Lebensalter wird bei der Besoldung Rück¬
sicht genommen . Merkblätter , die alles Weitere
enthalten , sind bei der nächsten Dienststelle der
Schutzpolizei oder Gendarmerie , sowie bei jeder
noch bestehenden Dienststelle der FF erhältlich , wo
auch jede Auskunft erteilt wird . Die Einstel¬
lungsgesuche  können imter Beifügung eines
selbstverfaßtes Lebenslaufes und zweier Paßbil¬
der bei jeder Polizei - und FF-Dienststelle abgege¬
ben werden.

Kaufleute aus den geräumten
Gebieten, meldet euch!

Alle selbständigen Kaufleute  aus den
geräumten Gebieten , die zur Zeit an anderen
Stellen des Reichs untergebracht sind , werden in
ihrem eigenen Interesse aufgefordert , sich bei ihrer
Berufsorganisation zu melden , die sich mit ihnen
in Verbindung setzen will . Es genügt die Ab¬
sendung einer Postkarte , die sowohl die Heimat-
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Die roten Armbinden werden sorgfältig
zurechtgerückt und der Trupp marschiert die
Fidizinstraße hinauf , dem Tempelhofex Feld
zu. wo Otto Soerings Eltern die kleine Laube
haben.

Ausgestorben liegt die Trainkaserne , die
mastigen Eisenlore sind geschlossen, ein Po¬
sten steht davor , das Gewehr mit dem Kol¬
ben nach unten und eine Zigarette zwischen
den Lippen.

Mit gerunzelten Stirnen ziehen die Jun¬
ens vorbei . Sie kommen auf dem Tempel-
oser Feld an . und Otto zieht seinen Schlüs¬

sel und öffnet die Laube.
Dann stehen sie erschrocken und verblüfft

und starren in den leeren Raum.
Auf dem Bretterboden liegt einsam — die

Leuchtpistole . Und weiter nichts . Kein Ge¬
wehr mehr , kem Maschinengewehr mehr,
kein Patronenkaften . nichts . Dafür entdeckt
Otto an der Wand , mit einer Stecknadel be¬
festigt, einen Zettel . Darauf stehl:

„Dielen Dank anch, Max -'
Schwelgend dreht Hans die Leuchtpistole

in seinen Händen.
„Der Hund ", sagt Otto wütend.
„Das kann man nicht wissen' , beruhigt

Aflns den Aufgeregten / „wer weiß , wozu er
alseH gebraucht hat?

D ;e anderen sagen gar nichts , sondern
gehen wieder hinaus und eigentlich sind diese,
die gar nichts sagen , ganz zufrieden damit,
daß diese Sache so ausgelaufen ist. denn
ganz geheuer ist ihnen doch nicht zumute ge-
ii 'esen. Und so trollen sie sich von dannen.

Hans wirst die Türe der Laube heftig zu.
..Tenn nicht!' sagt er erbittert.
In der Bergmannstraße drückt ihnen ein

Alann gelbe Zettel in die Hand.
. ..Tie gelbe Geiahr , der große AnfllärisNgs-
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film , sechs Akte, hochinteressant !'
Auf dem Zettel ist ein Bild und auf die¬

sem Bild ist ein Sofa und darauf eine lider¬
liche Frau , über die stch ein Mann im Frack
beugt . Otto beschnüffelt den Zettel , dann
dreht er stch um.

„Haste Geld ?' -
„Nee, warum ?'
„Dann hätten wir reingehen können.

Sicher ganz knorke.
Nun besteht sich Hans ebenfalls den Zettel

genauer , liest den Text , betrachtet sich das
Bild und eine sonderbare Angst bedrückt ihn
auk einmal.

„Was wird '» da aufjeklärt ?' erkundigt er
sich neugierig.

Die anderen Jungens stakren ihn erst an,
diinn arinien sie. dann kichern sie und schließ¬
lich sagt Otto perplex : „Ach soooool Det
weißte nichmal ! Mensch, du bist aber eener!
Und du willst hier den Führer markieren ?'

Und damit dreht stch Otto brüsk um . geht
dnvon und die anderen folgen ihm lachend.

Hanstns politische Nolle ist ausgespielt.

An den Zäunen und Häuserfronten kleben
neben den Aufrufen der Arbeiter - und Sol-
dntenräte . der Volksbeauitragten und des
Spartakusbundes auf einmal grelle Plakate.
Man steht ein Gerippe , das eine mondäne
Schöne umarmt und darunter steht in
großen Lettern:

„Bprlin halt ein!
Dein Tänzer ist der Tod !'

Dicht daneben entdeckt Hans , der er¬
schauert . einige Dutzend Anzeigen von viel¬
versprechenden Tanzlokalen.

Das Leben in Berlin wird bitter . Die Be¬
leuchtung vxxsggt. Die Züge bleiben auf der
Strecke liegen . Die Säuglinge haben keine
Milch zu trinken . Grippe und Hungertyphus
aehen um . In den Operationssälen her Kran¬
kenhäuser stehen Petroleumlampe ^ und Ker¬
zen bereit , denn es ist mehr als einmal vor¬
gekommen. daß das elektrische Licht ausge¬
gangen ist, während ein armer Kerl unter
den Messern des Chirurgen lag.

Nur in den Tanziokalen stört bas man¬
gelnde Licht weniger und wenn es ganz aus¬
geht. dann werden eben die Türen verschlos¬
sen, um die Zechpreller nicht entwischen zu
lasten . Amüsieren kann man stch im Dun¬
keln wunderbar.

Noch andere Plakate kleben an den Litfqß-
säulen . Ans einem ist ein deutsches Mark¬

stück zu sehen und daneben zwei Zehnpsen-
nigstücke.

„Eine Mark gleich 20 Pfennigen ! So wird
es kommen , wenn du nicht arbeitest !'

Nach wenigen Tagen , manchmal schon
über Nacht , ist dieses ernste Plakat wieder
überklebt von anderen , blutroten , weißen,
gelben , blauen und immer dasselbe steht
darauf : Soldatenrat — Volksbeauftragte —
Tanz — Wasfenabgabe — Streik.

Berlin zerfällt.
Hans Thiele bummelt aufmerksam durch

diesen Wirrwarr und mit ihm wandert sein
Freund Georg von Korff . Wenn man die
Gesichter der beiden Jungens betrachtet , so
paßt das weiche, zarte Antlitz von Georg,
das in solchem Schnitt von vielen Generativ-
nen gezüchtet wurde , nicht recht in diese
Tage . Dann schon mehr das witternde , von
Spannungen zerrissene von Hans.

Vor dem Gebäude des „Vorwärts ' in der
Lindenstraße stehen Wachen . Sie haben die
Mütze auf dem rechten Ohr . schwarze Män¬
tel an , darunter steht man Waffenröcke , die
Gewehre tragen sie an Bindfäden , den Lauf
wie immer nach unten . Die beiden Tertianer
bleiben stehen und betrachten stch diese selt¬
samen Soldaten der Revolution , die so weit
von ihren Idealen entfernt sind.

Dann kommt von Norden her ein Last¬
wagen . über dem eiste rote Fahne weht und
plötzlich knattert es und spritzt auf dem
Asphalt . Hans steht, daß stch die Wachen vor
dem „Vorwärts ' -Gebäpde auf den Boden
werfen und er reißt seinen Freund in den
nächsten , besten Hausflur hinein und von
,hser aus verfolgen sie atemlos , was da dran-
ßen geschieht.

Auf dem Dach des Führersitzes feuert un¬
unterbrochen vom Lastwagen herunter das
Maschinengewehr und jetzt hebt stch der Lauf
und vom „Dorwärts ' -Haus werden ganze
Kalkfetzen aus de? Fassade gerissen und der
Lastwagen tährt nun langsam näher und
näher heran.

Die Geschosse heulen und singen und fau¬
len als Querschläger quer über die Straße.
Fensterscheiben zersplittern , irgendwo krei¬
schen Frauenstimmen . Von der Wache deS
„Borwärts ' -GebäudeS ist nichts mehr zu
sehen, nur ein Mann liegt auf dem Bürger¬
steig. lang ausgestreckt , sein Gewehr hat stch
im Bindfaden verwickelt , als er fiel und steht
nun ausrecht und drohend wie von selber
über dem Rücken deS Toten.

(Fortsetzung folgt .)

adresse als auch die jetzige Anschrift enthält.
Diese Meldung ist für die Rückgeführten auS
Baden  zu richten an di « WirtfchaftLkammer
Baden , Abteilung Handel , Karlsruhe,  Karl-
straße 10 , für die Rückgeführten aus der Saar-
Pfalz  an die Wirtschaftskammer Saarpfalz,
Abteilung Handel , Neustadt - Wein straße^
Schillerstraße S6, sü« die Rückgeführten aus dem
Rheinland  an die Wjrtschaftskamme « Rhein¬
land , Abteilung Handel , Köln,  Unter Sachsen-
Hausen 4 . Die Kaufleute werden gebeten , auch
Bekannte aufmerksam zu machen . In der Nachricht
an die Wirtschaftskammern ist zu vermerken , ob
die Betreffenden zum Einzelhandel , zum Groß '?
Handel , zum ambulanten Gewerbe usw . und zü
welcher Fachgruppe sie gehören.

EinShmbolkameradschaftlicherBerbundenheit
Pforzheim ist die Geburtsstätte des Westwall-

ringes , und zivar wurde er von einem Psorz-
hermer Juwelen - und Goldschmied
erfunden . Dieser war im Oktober 1938 bei den
Arbeiten am Westwall beschäftigt und bastelte in
seinen freien Stunden aus einem Stück Draht
einen Ring . Zweimal läuft der Draht als dop-
Pelter Ring um den Finger und dann biegt er
sich zu einer Art Schnecke , die gleichzeitig den
Kopf des Ringes bildet . Dieser Ring nun fand
in der folgenden Zeit immer mehr Gefallen und
Freunde und einer machte dem andern den Ring
nach . Als nun dieser gleiche Goldschmied vor.
wenigen Tagen eingezogen wurde , fand er bei
Soldaten und Westwallarbeitern den Westwall¬
ring . Nun schlug der findige Goldschmied am
Westwall  selbst eine Werkstätte  auf und
arbeitete für alle , die noch keinen Ring besaßen . j
Oft waren es über 50 Ringe , die an einem Tag.
erstanden . Auch die Offiziere legten Wert aust
dieses schöne Symbol kameradschaftlicher Verbund
denheit . Immer , auch in späteren Zeiten aber!
wird dieser schlichte Eisenring eine wertvolle Er »!
innerung an unsere heutige große Zeit darstellc « . !

Auch die ZMlidgrupyen helfen mit
Stuttgart . Am Sonntag kamen 3 5 Kreis-

jugendgruppenführerinnen der  NS .-
Frauenschaft,  zum Teil auch deren Vertre¬
terinnen , in Stuttgart in der Gauframnschasts-
leitung zusammen , um den weiteren Einsatz der
Jugendgruppen zu besprechen . Die Gaujugend-
gruppenführerin Hof gab die Richtlinien hier - '
über bekannt . Die Jugendgruppen wurden be-
reitS eingesetzt bei der Betreuung der Rückwan¬
derer , beim Bahnhofsdienst , bei der Verteilung
von Lebensmittelkarten und Bezugsscheinen , beim
Einrichten von Lazaretten , beim Nähen für das
Rote Kreuz , für den Luftschuhbund , für die NSD,.
beim Flicken von Wehrmachts -Uniformen und
»Wäsche und bei der Betreuung von Kindern , in
der Nachbarschaftshilfe und nicht zuletzt haben die
Jugendgruppen bei der Ernte geholfen . In vie¬
len Kreisen , in denen Rückwanderer untergebracht
sind , wurden Morgenfeiern durchgesührt , die über¬
all großen Zuspruch fanden . Es wurde feftge-
stellt , daß eine ganze Reihe Mädel schon Dienst!
beim DRK . machen . Gau -KdF .-Wart Huber
von der Abteilung Volkstum -Brauchtum wies auf
die Zusammenarbeit der Formationen in kulturel¬
ler Hinsicht hin.

Bei den weiteren Besprechungen wurde festge¬
legt , daß die Heimabende  nun wieder lausend
stattfindcn müssen und daß die Arbeiten , die in
den Heimabenden angefertigt werden sich ganz
den gegebenen Verhältnissen anpassen müssen . So
haben sich verschiedene Gruppen unseres Gaues
für das Flicken von Soldatenwäsche zur Ver¬
fügung gestellt . Selbstverständlich darf über der:
praktischen Arbeit die kulturelle Schulung^
nicht zurückstehen . Durch Singen , Gestalten von
Feiern und Vorlesen aus Büchern , die der heuti¬
gen Zeit angepaßt sind , sollen die Mädel auch den
Ausgleich erhalten für all die viele Arbeit , die sie!
täglich im Beruf und abends noch im Dienst zu
erledigen haben.

/Ins cke/r

Schashausr » , 23 Okt . Durch einen bedauer¬
lichen Unfall kam der 64 Jahrs alte Landwirt
um> Zimnisrmann Ernst Spengler am Sams¬
tagabend ums Leben . Bei Mostarbeiten rutschte
er aus und fiel so unglücklich rücklings zu Bo¬
den, daß er sich einen schwierigen Schädelbruch
zuzoa, dem er wenige Minuten später erlag.

Pforzheim , 23. Oktober . Am Samstagmittag
fuhr ein 17 Jahre altes Mädchen aus Dürrn
auf der Brettener Straße auf einem Fahrrad
heim . Als das Mädchen von einem Lastkraft¬
wagen überholt wurde , verlor es die Herrschaft
über das Fahrrad und stürzte zu Boden - Es zog
sich eine schwere Verletzung oberhalb deS linken
Auges zu.

NS .-Presse Württemberg G. m. b. H. — Gesamtleitung:
G. B o e g n e r, Stuttgart , Friedrichstiaste13
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Weinlese
in Sternenfels
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